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Nikko bleibt kaum Zeit, die schockierenden Ereignisse in Khond zu verarbeiten. Bald schon stellt er fest, dass alles sogar noch viel schlimmer ist. Ist er etwa der einzig übrig gebliebene Zauberer?


Dank seiner treuen Untertanen fasst Nikko schnell neuen Mut und bereitet sich auf den Krieg vor. Als für ihn dann alles wieder besser zu laufen scheint, bemerkt er jedoch, dass er die Rechnung ohne den Wirt gemacht hat!
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http://hymal.info

Erstes Kapitel: Kein Einzelfall


Nikko hatte noch eine ganze Weile lang wie angewurzelt hinter dem Schreibtisch des Hochmeisters gewartet, bis dieser das Arbeitszimmer des Herzogs von Khondharr schließlich irgendwann verlassen hatte. Aber sogar dann hatte der Zauberer es zunächst nicht geschafft, auch nur einen Fuß zu bewegen.


Als er seine Starre letztlich überwand, war es draußen schon ziemlich dunkel. Oder hatte sich nur das Wetter noch weiter verschlechtert? Nikko konnte es nicht sagen, doch nahm er das Flackern der Fackeln im Korridor wahr, das durch den Spalt unter der Tür in den Arbeitsraum drang. Auch vom Hof her leuchteten einige Lichter durch das Fenster.


Was war hier nur geschehen? Nikko konnte die Worte der beiden Kerle noch immer nicht fassen. Es hatte jedoch so geklungen, als hätten sie sowohl den Herzog von Khondharr als auch den Großmeister … erledigt! Das konnte doch nicht sein, oder!?


Es musste aber so sein. Warum hätte dieser komische Hochmeister sich die Sache denn ausdenken sollen? Der Mann hatte nun wirklich nicht wie ein Aufschneider oder gar Spaßmacher gewirkt. Ganz im Gegenteil, sein Feldzug gegen die Zauberer schien ihm voller Ernst zu sein!


Wie aber hätte der Hochmeister und sein Orden es denn schaffen sollen, zwei so erfahrene Meister der Magie zu bezwingen? Hatten sich Khondyr und Peryndor von den Angreifern einfach nur überrumpeln lassen? Oder verfügte dieser Orden der … Flamme von irgendwas etwa über Mittel und Wege, sich vor Zaubern zu schützen oder diese gar völlig unwirksam zu machen?


Nun, auch der Kult des Gesalbten besaß scheinbar solche Möglichkeiten. Wie sonst hätten dessen Jünger Nikkos Feuerball überleben können, während dieser alle anderen Eiferer in kürzester Zeit zerfetzt und verbrannt hatte?


Oh je, was für einem Feind stand der Fürstmagier da nur gegenüber!? Wie sollte er gegen diesen Orden und den Kult bestehen, die schon die anderen Meister des nun gänzlich zerschlagenen Arkanen Ordens und nun auch noch Khondyr und Peryndor auf dem Gewissen hatten?


Aber erst einmal musste Nikko weg von hier! Er wollte lieber gar nicht wissen, wie viele Stunden er schon vergeudet hatte. Zum Glück schien bisher niemand etwas von seiner Anwesenheit bemerkt zu haben, sonst … bloß weg hier!


*


Als Nikko mit Hilfe eines schnell improvisierten Feldteleports wieder nach Sinál zurückgekehrt war, fühlte er sich nur unwesentlich besser. Irgendwie hatte er nicht mehr das Gefühl, hier noch sicher zu sein. Auch wenn er genau wusste, dass aller frühestens in einem halben Jahr mit der Ankunft der Armeen seiner Gegner zu rechnen war, fühlte es sich an diesem Abend so an, als stünden die Legionen bereits vor den Mauern der Stadt.


Was sollte der Fürstmagier nur machen, um sich und seine Lande zu schützen? Welche Fähigkeiten besaß er denn, die all die anderen Zauberer, die dem Feind nun schon zum Opfer gefallen waren, nicht hatten?


Mit ein klein wenig Erleichterung erinnerte sich Nikko daran, dass er sich durchaus auch an magischen Schulen versucht hatte, um die fast alle anderen Zauberer stets einen großen Bogen gemacht hatten. Gerade mit der Nekromantie hatten die wenigsten seiner Kollegen etwas zu tun haben wollen. War das vielleicht sein entscheidender Vorteil?


Natürlich wäre da auch noch die Dämonologie, obwohl sich zwischenzeitlich ja herausgestellt hatte, dass im Grunde alle Zauberer dem Gefallenen als eine Art oberster Dämon mehr oder weniger dienlich waren.


Ja, das war überhaupt ein wichtiger Punkt! Wieso hatten die beiden Zauberer sich nicht mit Hilfe des Gefallenen gegen die Angriffe der Feinde gewehrt? Dem mächtigen Wesen hätte es doch ein Leichtes sein müssen, diesen lachhaften Flammenorden zu zermalmen – wenn der Preis dafür stimmte.


Obwohl – der Orden der Flamme arbeitete ganz offensichtlich mit dem Kult des Gesalbten zusammen. Dieser war für den Gefallenen hingegen ein ziemliches Reizthema – so jedenfalls würde Nikko die Reaktion des Geistes auf seine entsprechende Frage während der letzten Beschwörung interpretieren. Konnte der Gefallene seine … die … Zauberer etwa nicht vor dem Gesalbten schützen und somit vielleicht auch nicht vor diesem anderen Orden?


Das wären ja prächtige Aussichten! Sollten seine Kenntnisse im Bereich der Nekromantie Nikkos einziger Trumpf sein, dann könnte es für ihn sehr schnell eng werden. Wer wusste schon, ob seine Gegner nicht auch über ein Mittel gegen Untote verfügten? Sollten seine untoten Krieger etwa auf einen Fingerzeig des Gesalbten hin in sich zusammensacken oder gleich ganz zu Staub zerfallen, dann würde es wohl eine ziemlich kurze und jämmerliche Schlacht um Hymal werden. Auch Nikkos Drache wäre davon ja betroffen!


Noch aber war nicht klar, ob der Feind tatsächlich über ein Mittel gegen die Untoten verfügte. Der Zauberer sollte sich also nicht selbst den Mut nehmen. Er musste jedoch künftig auf alles gefasst sein, sonst könnte es ihm allzu schnell wie Khondyr, Peryndor und all den anderen Meistern ergehen, die dieser grässliche Kult nun schon auf dem Gewissen hatte.


*


Als Nikko am nächsten Morgen seufzend aus dem Bett kroch, hatte er eine ungemein unruhige Nacht hinter sich. Bei all den Albträumen, die ihm den Schlaf genommen hatten, wäre er diesmal sogar dankbar gewesen, wenn sich der Gefallene wieder einmal in seinen Träumen gezeigt hätte. Im Moment wäre er schließlich für jede Unterstützung dankbar. Für wirklich jede!


Auf dem Frühstückstisch warteten dann heißer Tee und Gebäck auf den Verzehr, doch Nikko vermochte lediglich, lustlos ein paar Bissen herunterzuwürgen. Ohne den Tee wären ihm die Stücke beinahe im Halse stecken geblieben – ganz so, wie seine derzeitige Situation.


Auch an diesem Morgen konnte der Fürstmagier noch immer nicht glauben, dass nun sogar Khondyr und Peryndor nicht mehr waren. Gerade der Großmeister hatte ihn fast die gesamte Zeit seines Werdegangs als Magier begleitet und betreut. Natürlich war ihm der Alte oft genug eine ziemliche Last gewesen, aber der Zauberer hatte niemals vergessen, wie viel er ihm letztlich zu verdanken hatte.


Meister Khondyr hatte sich für Nikko hingegen erst in jüngster Vergangenheit als nützlich erwiesen. Anfangs war der Herzog von Khondharr ja eher eine Art Widersacher gewesen, das hatte sich jedoch in den letzten Monaten durchaus geändert. Umso ärgerlicher war es, dass er in ihm nun seinen einzigen Verbündeten unter den Regenten des Reichs verloren hatte.


Oh je, das wurde Nikko überhaupt erst jetzt bewusst! Wer auch immer in Khondharr nun das Sagen hatte, würde ganz bestimmt nicht mehr auf seiner Seite stehen wollen. Das aber bedeutete doch, dass Hymal jetzt vollständig von Feinden umringt war. An Handel war unter diesen Bedingungen wohl ebenfalls nicht länger zu denken.


Das durfte doch alles nicht wahr sein! Wie hatte es bloß passieren können, dass sich die Geschicke auf einen Schlag derart gewaltig verändert hatten? Sah es gestern im Grunde noch ganz gut aus, so konnte man heute gleich alle Hoffnung verlieren.


Hatte es denn überhaupt einen Sinn, hier in Hymal auszuharren? Sollte Nikko nicht besser irgendwohin fliehen? Vielleicht in den Süden, wie der Großmeister es ja stets geplant hatte. Ach, wenn der Alte es doch bloß rechtzeitig getan hätte, dann …


Meister Nibegu? Den hatte der Zauberer wieder einmal völlig vergessen. War der Fürstmagier von Ghalla-Umbua etwa seine letzte Hoffnung? Könnte Nibegu ihm helfen? Würde Nibegu ihm helfen? Aber um was sollte Nikko ihn überhaupt bitten?


Nun, es gab zumindest zwei Dinge, die der Zauberer bei ihm erfragen konnte. Einerseits Hilfe im Kampf gegen den Gesalbten und dessen Verbündete, andererseits … Asyl. Im Grunde verspürte der Meister jedoch kein besonders großes Verlangen danach, den Fürstmagier um Unterstützung in diesen Dingen zu bitten.


Sollte Nibegu überhaupt dazu fähig sein, Nikko im Kampf gegen den Gesalbten zu unterstützen, so wäre der Preis dafür wohl exorbitant. Außerdem würde der Zauberer sich dadurch völlig in die Abhängigkeit dieses schwer zu berechnenden Meisters begeben. Es war schließlich noch gar nicht so lange her, dass Nibegu einen Dämon auf ihn angesetzt hatte, woraufhin Nikko sich hatte rituell reinigen müssen, was seinerzeit ein ziemlicher Aufwand gewesen war.


Auch schien ein Asyl da unten, ausgerechnet im heiß-trockenen Süden, ebenso wenig verlockend. Selbst wenn Nikko in oder in der Nähe von Ghalla-Umbua irgendwo ein Heim fände und Nibegu ihn dazu noch in Ruhe lassen würde, könnte diese staubige Gegend ihm wohl niemals die Heimat ersetzen. Nein, das wäre weniger ein Heim, sondern eher ein Gefängnis!


Dennoch hatte der Zauberer das Gefühl, dass er mit Nibegu reden musste, und zwar dringend! Immerhin hatte dieser Meister vor einigen Monaten zu Nikkos großer Überraschung an der Beschwörung des Gefallenen teilgenommen. Er musste demnach nicht nur mit Peryndor vertraut sein, sondern auch mit Khondyr. Da war es allein schon eine Frage der Höflichkeit, ihn über das Schicksal der beiden Magier zeitnah zu unterrichten.


Nun, viel zu verlieren hatte der Fürstmagier ohnehin nicht mehr. Im Grunde schien es ihm daher sinnvoller, erst einmal mit Meister Nibegu zu reden, als gleich mit seinen eigenen Beamten zu sprechen. Nikko wusste ja nicht einmal, ob er denen überhaupt berichten sollte, was sich in Khond zugetragen hatte.


Oh je, irgendwann würden sie aber auch so davon erfahren. Vielleicht waren sogar schon jetzt Boten aus Khond unterwegs. Würden die Herren die Neuigkeiten zum Anlass nehmen, Nikko die Treue aufzukündigen? Oder würden sie nun umso fester zu ihm stehen? Das waren Fragen, die der Fürstmagier an diesem Tag lieber nicht beantwortet haben wollte.


*


Da die Dienerschaft in Sinál natürlich mitbekommen hatte, dass der Fürstmagier wieder vor Ort war, hatte dieser sich gleich nach dem Frühstück in den Magierturm zurückgezogen. Mit der klaren Ansage, dass er dort heute nicht gestört werden wollte, hoffte er, sich wenigstens eine Weile lang vor den lästigen Pflichten eines Regenten drücken zu können. Seine Beamten warteten nämlich bestimmt schon wieder ganz ungeduldig darauf, ihn in allen möglichen Besprechungen zu Tode zu langweilen.


Dennoch wäre es wohl am besten, die innerlich bereits beschlossene Reise nach Ghalla-Umbua nicht länger aufzuschieben. Ein großes Verlangen, mit dem durchtriebenen Fürstmagier zu sprechen, verspürte Nikko zwar noch immer nicht, aber das würde sich wohl auch nicht ändern. Warum also warten?


Im Grunde hätte er schon gestern zu Nibegu reisen sollen, schoss es dem Zauberer durch den Kopf. Das jähe Ende seiner beiden Kollegen ging den Meister schließlich etwas an. Je länger Nikko damit wartete, desto mehr würde er sich dafür am Ende noch zu rechtfertigen haben.


Also sammelte der junge Zauberer all seinen Mut zusammen und machte sich auf den Weg hinunter in den Teleportkeller. Auf halber Strecke fiel ihm dann ein, dass er das Teleportmuster für Ghalla-Umbua gar nicht mehr wusste. Hatte er es denn jemals auswendig gekonnt? Nikko konnte sich nicht daran erinnern, doch hatte er sich das Muster ganz bestimmt irgendwo notiert. Nur wo?


Verdammt! Warum konnte er einfach keine Ordnung halten?! Im Grunde kannte Nikko die Muster aller gängigen Zauber ja auswendig, weshalb es für ihn auch nicht so wichtig war, seine Unterlagen in Ordnung zu halten. Wenn er dann aber doch einmal einen seltener genutzten Zauber brauchte, rächte sich seine Unordnung doppelt bitter.


Moment mal, die Teleportmuster zu den Meistern des Südens befanden sich ja auch in Thorodos’ altem Wälzer, den der Zauberer zum Glück schon aus Halfuár mitgebracht hatte. So musste er wenigstens nicht auch dort noch einmal vorbei schauen.


Das Buch des Alten war in der Bibliothek schnell gefunden. Auch fand Nikko das Muster Ghalla-Umbuas darin ohne Probleme, sodass er sich gleich wieder auf den Weg in den Keller machen konnte.


Als er dann vor dem Teleportring stand, verließ ihn jedoch kurzzeitig wieder der Mut. Musste diese Reise denn wirklich sein? Meister Nibegu würde schon irgendwie mitbekommen, dass Khondyr und Peryndor … nun ja. Aber es ging doch nicht nur um das Schicksal der beiden, sondern auch darum, wie nun weiter zu verfahren war. Mit diesem Gedanken im Kopf fasste Nikko schnell neuen Mut und trat in den Teleportring.


Aber auch diesmal überkam ihn sogleich ein mulmiges Gefühl, so ähnlich wie gestern, als er nach Khond reisen wollte. Natürlich war es völlig abwegig, dass die Macht des Kultes oder dieses komischen Ordens plötzlich bis zu den Meistern des Süden reichte. Dennoch sollte der Zauberer beim Teleport auch diesmal größte Vorsicht walten lassen.


Diese Vorsicht zahlte sich schnell aus, denn was Nikko sah, als er vor der Vollendung des Teleports an den Zielort schaute, war alles andere als einladend! Feuer! Das ganze Anwesen Nibegus schien in Flammen zu stehen! Was war dort nur passiert?


Ohne lange zu überlegen, brach Nikko den Teleport ab. Unter solchen Umständen konnte er sich auf keinen Fall nach Ghalla-Umbua teleportieren – egal, wie neugierig er auch darauf war, was dort gerade vor sich ging.


Das konnte doch kein Zufall sein! Gestern hatte es Khondyr und Peryndor in Khond erwischt und nun stand das Anwesen des Fürstmagiers von Ghalla-Umbua in Flammen. Das musste doch bedeuten, dass Nibegu ebenfalls … geschlagen war, oder nicht?


Nun, es könnte durchaus auch sein, dass er einfach nicht anwesend war. Ja, vielleicht hielt er sich in dieser Bergfestung der Meister auf. Wie hieß sie doch gleich? Ach ja, Ohuhwa!


Hastig, ja fast schon panisch, blätterte Nikko in Thorodos’ Buch nach dem Teleportmuster für Ohuhwa. Er wusste genau, dass es irgendwo darin zu finden war, doch hatte er einfach kein Glück! Verflucht! Ganz ruhig! Erst einmal durchatmen und dann in aller Ruhe suchen.


Besser! Denn so war das Muster schnell gefunden. Sollte Nikko es wirklich wagen, sich ohne Einladung in die Bergfestung der Meister des Südens zu teleportieren? Da gab es doch diese Wächterstatuen und andere Verzauberungen, von denen ihm einige vermutlich noch gar nicht bekannt waren. Oh je, der Fürstmagier hatte sogar die Losung für die Statuen schon längst wieder vergessen!


Vielleicht könnte er die Statuen ja mit einem seiner Tricks umgehen, etwa durch die blaue Dimension. Oder er könnte sich von vornherein wieder zu einem Punkt etwas abseits des Ankers am Zielort teleportieren. Aber erst einmal sollte er ohnehin nachsehen, ob nicht auch Ohuhwa schon in Flammen stand!


Nein, es war kein Feuer, was Nikko am Zielort sah, doch wirkte auch dieser Anblick alles andere als einladend. Die Statuen waren teils zertrümmert, teils … ja, was war das denn? … waren sie etwa geschmolzen?


Als ob dieses Bild nicht schon verstörend genug war, tummelte sich zudem ein gutes Dutzend Krieger in dem Raum. Die größtenteils schwer gepanzerten Soldaten erinnerten den Zauberer ungemein an die Krieger dieses seltsamen Flammenordens, die er in Khond gesehen hatte. Das konnte doch kein Zufall sein!


Nein, da musste ein Zusammenhang bestehen – ein Zusammenhang, der Nikko vermutlich rein gar nicht gefallen würde. Offenbar reichte der Arm des Gesalbten und seines Kultes doch schon bis zu den Meistern des Südens. Scheinbar bediente er sich hier eines ähnlichen Ordens wie im Norden, der die Drecksarbeit für ihn erledigte.


Wie aber konnte der Gesalbte denn derart weit im Süden agieren? Ohne die Fähigkeit zur Teleportation war es doch eine monatelange Reise vom Reich bis zur Mündung des großen Stroms, an dessen Ufer die Städte des Südens gelegen waren. Konnte der Gesalbte sich also doch teleportieren oder war der Schlag gegen die Zauberer etwa von langer Hand geplant?


Das war zwar eine wichtige Frage, doch war es erst einmal viel wichtiger herauszufinden, was jetzt zu tun war! Immerhin hatte Nikko nun vermutlich auch seinen allerletzten potentiellen Verbündeten verloren. Von Nibegus genauem Schicksal hatte er zwar keine Kenntnis, doch sah es wahrlich nicht gut aus. Gar nicht gut!


Moment mal, hieß das etwa, dass alle Meister des Südens geschlagen waren? Das konnte doch nicht wahr sein, oder doch? Nein, irgendeiner von ihnen würde sich schon rechtzeitig in Sicherheit gebracht haben. Irgendeiner würde schon das Glück gehabt haben, nicht zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen zu sein.


Wie hieß doch gleich der Kerl, zu dem Nikko sich ganz am Anfang seiner Reise in den Süden teleportiert hatte? Numbho oder so ähnlich! Sollte er sein Glück nicht auch mit einem Besuch bei diesem Fürstmagier versuchen?


Aber was hätte das für einen Sinn? Nikko könnte sich doch höchstens in Numbhos Anwesen teleportieren, das die Eiferer bestimmt auch schon längst angezündet oder besetzt hatten. Wenn er das Muster überhaupt noch irgendwo finden würde, könnte er ja trotzdem kurz nachschauen, wie die Lage in … ähm, wie hieß diese Stadt doch gleich? … ach ja, Abbhu-Uhamba war.


Kopfschüttelnd und kurz davor, in Panik auszubrechen, schlich Nikko schließlich die Treppe nach oben, um sich in seiner Bibliothek erst einmal in einen Sessel plumpsen zu lassen. Mit einem langen Seufzer tat er sich dort selbst leid.


Nach einiger Zeit verwandelte sich sein Selbstmitleid in blanke Wut. Was waren das nur für Zustände in dieser verfluchten Welt?! Konnte er denn nicht einfach nur seine Ruhe haben? Warum musste eigentlich immer irgendjemand hinter ihm her sein?


Doch nun hieß es, einen kühlen Kopf bewahren! Erst einmal musste sich Nikko darüber Klarheit verschaffen, wie die Dinge tatsächlich standen. Wie sonst sollte er seine nächsten Schritte planen?


Eines war schon einmal klar, die Reichweite des Gesalbten war schier unglaublich. Nikko hätte es nie für möglich gehalten, dass sein Einfluss bereits bis in den fernen Süden reichte, war aber gerade eines Besseren belehrt worden.


Dennoch schien es irgendwie unwahrscheinlich, dass der Gesalbte über die Möglichkeit der Teleportation oder einer ähnlichen Technik verfügte. Wäre das der Fall, dann hätte Nikko hier wohl längst schon … ungebetenen Besuch bekommen. Außerdem hatte dieser Hochmeister ja erwähnt, dass er mit seinem Heer erst im nächsten Jahr mühsam über den Vyldampass marschieren würde.


Nein, das konzertierte Vorgehen an derart weit auseinandergelegenen Orten war vermutlich das Resultat einer sehr langen Planung. Es sah ganz so aus, als hätte der Gesalbte sich im Norden wie im Süden Ordenskrieger dienstbar gemacht, die ihm bei seinem schändlichen Werk mit Schwert und Schild zur Hand gingen.


Dass Hymal bisher unbehelligt geblieben war, lag wohl allein daran, dass dem Gesalbten schlicht und einfach nicht bewusst gewesen war, dass sich Nikko und zeitweise auch Peryndor hier niedergelassen hatten. Genauso wenig hatte er ja zunächst gewusst, dass der Herzog von Khondharr ebenfalls ein Zauberer war. Nun aber hatte er davon Kenntnis erhalten und Nikko war sich durchaus bewusst, was ihn hier erwartete.


Eines jedoch verstand er nicht. War es ein bloßer Zufall, dass die Schergen des Gesalbten gerade jetzt gegen die Meister des Südens vorgingen? Unwahrscheinlich! Das musste also auch etwas mit der Sache in Khond zu tun haben. Vielleicht wusste der Gesalbte sogar, dass Nibegu vor Monaten in der Hauptstadt Khondharrs zu Gast war. Oder war er gar kürzlich erst wieder dort gewesen?


Das alles war ziemlich verwirrend … und auch ablenkend, denn diese Frage brachte Nikko im Grunde nicht weiter. Er musste sich doch langsam entscheiden, was er nun tun sollte! Obwohl es eigentlich nur zwei Möglichkeiten gab. Entweder er würde fliehen oder er würde kämpfen.


*


Auch eine gute Stunde später hatte Nikko sich noch nicht entschieden, wie es nun weitergehen sollte. Zwar versuchte er, die wenigen ihm zur Verfügung stehenden Optionen zum Anlass zu nehmen, schnell zu einer Entscheidung zu kommen. Doch schien das leider nicht zu funktionieren.


Ein nicht ganz unwichtiger Punkt rückte bei all seinen Überlegungen jedoch immer mehr in den Fokus. Der Zauberer musste einfach wissen, ob er sich nun überhaupt noch auf seine Untergebenen verlassen konnte. Er hatte in den letzten Monaten ohnehin immer wieder Probleme mit Verrätern gehabt. Würde sich dieses Spiel nun wiederholen?


Im Grunde hatte Nikko längst beschlossen, seinen Beamten gegenüber die Karten auf den Tisch zu legen. Anhand ihrer Reaktionen könnte er vielleicht sogar erahnen, ob sie danach weiterhin zu ihm stünden – egal, was sie ihm dazu sagen würden. Allein der Mut für einen solchen Schritt fehlte ihm an diesem Tag. Sollte er sich dafür also noch ein wenig Zeit lassen?


Dem Fürstmagier war nicht klar, ob das wirklich etwas bringen würde, doch empfand er die Aussicht auf eine kleine Auszeit als zu verlockend, um sie allein dieser Möglichkeit wegen zu verwerfen.


Nein, ein paar Tage Zeit zum Überlegen konnte er sich auf jeden Fall gönnen, denn ganz so schnell würden die Boten aus Khond nicht nach Sinál kommen. Immerhin mussten sie erst einmal auf dem Landweg bis Dhobar gelangen und von dort aus mit dem Schiff weiterreisen.


Vermutlich blieben Nikko sogar ein paar Wochen, bis seine Untertanen von den Geschehnissen in Khond erfahren würden. Aber sollte er sich wirklich so viel Zeit nehmen?


Nein, auf keinen Fall. Dazu gab es einfach viel zu viel zu entscheiden und dann auch vorzubereiten. Im Grunde sprach ohnehin nur sein Mangel an Mut dagegen, die Beamten sofort mit der Situation zu konfrontieren.


Moment mal! Da war ja auch noch Danuwil! Den hätte Nikko beinahe vergessen. Der Graf von Telgâr war doch genau der richtige Mann, um die brenzlige Lage erst einmal in aller Ruhe zu besprechen. Nun, ob er wirklich der Richtige war, konnte vielleicht bezweifelt werden, aber unter den wenigen zur Verfügung stehenden war er wohl der am besten geeignete.


Ohne noch viele Gedanken zu verschwenden, entschloss sich der Magier dazu, sofort nach Telgâr zu reisen. Immerhin war er froh, nun wieder einen Plan zu haben – auch wenn dieser nur daraus bestand, sich erst einmal bei Danuwil auszuheulen.


*


Als Nikko in Telgâr angekommen war, hatte es zunächst noch eine Weile gedauert, bis Danuwil von einer kurzen Inspektion seines Lehens zurückgekehrt war. Der Graf hatte den Fürstmagier dann jedoch gleich zu einem verspäteten Mittagsmahl geladen, das die beiden nun mit erstaunlich wenigen Worten genossen.


Danuwil war an diesem Tag tatsächlich nicht sehr gesprächig, während Nikko noch nicht den Mut aufbringen konnte, den Grafen über die heikle Situation in Khond aufzuklären.


»Ich nehme an, Ihr bringt keine guten Nachrichten, Eure Eminenz?«, seufzte Danuwil schließlich.


»Wie kommt Ihr darauf?«, fühlte Nikko sich ertappt. Woher konnte der Graf das denn wissen?


»Nun, Euer Gesichtsausdruck lässt darauf schließen«, quälte Danuwil sich ein Grinsen auf die Lippen. »Sagt mir bitte nicht, dass wir die Sache mit dem Zwergensilber nun gänzlich verwerfen müssen!«


Ach daher wehte der Wind. Offenbar ging der Graf davon aus, dass Nikko mit dem Herzog von Khondharr über die Zwergenbinge verhandelt hatte und nun schlechte Nachrichten mitbrachte.


»Ich habe eine gute Nachricht und eine schlechte«, fiel dem Fürstmagier nichts besseres ein. »Welche wollt Ihr zuerst hören?«


»Ihr macht es aber spannend«, lachte Danuwil und wirkte nun etwas entspannter. »Zuerst die Gute!«


»Die gute Nachricht ist, dass Herzog Rhobany es nicht abgelehnt hat, Euch … also uns bei der Binge zu helfen«, antwortete Nikko und erkannte erst da, wie sehr er sich gleich zu verheddern drohte.


»Soso«, wusste Danuwil offenbar nicht, was er darauf antworten sollte.


»Die schlechte Nachricht ist …«, und da musste Nikko erst einmal kräftig durchatmen. »Nun, wie soll ich es Euch am schonendsten beibringen?«


»Nur heraus damit!«, drängte der Graf. »Jetzt habt Ihr mich ohnehin neugierig gemacht.«


»Also gut«, seufzte Nikko. »Die schlechte Nachricht ist, dass der Herzog von Khondharr offenbar … abgesetzt und vermutlich sogar hingerichtet wurde. Dasselbe trifft übrigens auch auf den Großmeister zu.«


»Wie bitte?!«, war Danuwil völlig schockiert. »Das ist doch hoffentlich nur ein Scherz, Eure Eminenz?!«


»Keineswegs«, schüttelte der Zauberer den Kopf. »Ich konnte in Khond ein … Gespräch belauschen. Ein Gespräch zwischen einem Gesandten des Gesalbten und … ähm … einer Exzellenz … ähm einem Hochmeister des Ordens der … irgendetwas mit Flamme.«


»Ein Hochmeister?«, war der Graf verwirrt. »Ein Orden? Wovon redet Ihr da?«


»Nun, wie es aussieht, hat der Gesalbte diesen Orden der Flamme in seine Dienste genommen, um in Khondharr für ihn die Drecksarbeit zu erledigen«, erklärte Nikko. »Aber es kommt noch schlimmer.«


»Im Frühjahr will dieser Hochmeister gegen mich … also gegen Hymal marschieren«, fuhr der Fürstmagier fort, da Danuwil offenbar kein Wort mehr herausbrachte. »Er will sein Heer dabei über den Vyldampass bringen.«


»Das kann doch alles nicht wahr sein!«, zeterte Danuwil, als er seine Stimme wiedergefunden hatte. »Das ist ja ein richtiger Albtraum!«


»Lasst mich überlegen«, meinte er schließlich. »Orden der Flamme, sagtet Ihr?«


»So oder so ähnlich«, nickte der Zauberer. »Ich glaube, da war auch etwas mit Zorn.«


»Flamme des Zorns?«, fragte Danuwil nach.


»Ja«, fiel es Nikko wieder ein. »Der Orden der Flamme des Zorns!«


»Das muss eine Neugründung sein«, wiegelte der Graf ab. »Mir wäre nicht bekannt, dass dieser alte Ritterorden in den letzten Jahren bestanden hätte. Nein, das kann nur eine neue Gründung sein.«


»Was soll denn das für ein Orden sein?«, freute sich Nikko, dass Danuwil scheinbar mehr wusste.


»Viel weiß ich darüber auch nicht«, zuckte der Graf mit den Schultern. »Wenn für das Reich eine große Gefahr bestand, haben sich in der Vergangenheit oftmals Ritterorden gegründet, um dieser Gefahr offen entgegenzutreten.«


»Fragt mich aber nicht, gegen welche konkrete Gefahr der Orden der Flamme des Zorns seinerzeit gekämpft hatte«, wiegelte er gleich ab. »Fragt mich auch nicht, wann das gewesen ist. Doch kann ich mich ganz klar an diesen Namen erinnern.«


»Eines ist jedoch sicher«, seufzte er. »Wenn nun sogar ein Ritterorden gegen … Hymal marschiert, dann meint die Krone es bitterernst!«


»Wenn die Krone nun zudem das Kommando in Khondharr übernommen hat«, fuhr er fort, »dann erübrigt es sich, den Herzog in Zaum zu halten. Das heißt wiederum, dass alle an der Grenze zu Khondharr gebundenen Legionen jetzt auch gegen Hymal eingesetzt werden können.«


»Verflucht!«, keifte er, »dann werden sie uns im kommenden Jahr gründlich in die Mangel nehmen!«


Ganz so bewusst war Nikko das noch nicht gewesen, aber tief im Innern hatte er ja bereits gespürt, dass sich die Lage Hymals dramatisch verschlechtert hatte – und zwar sowohl militärisch als auch wirtschaftlich.


»Erst einmal müssen sie über den Vyldampass kommen«, wollte der Fürstmagier den Grafen etwas aufmuntern. »Das stelle ich mir recht schwierig vor, wenn sich dort dieser Orden und die verschiedenen Legionen gegenseitig auf die Füße treten.«


»Da habt Ihr nicht ganz unrecht«, lächelte Danuwil. »Dennoch ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie den Pass unter ihre Kontrolle bringen und dann über ihn so viele Truppen nach Hymal schaffen, wie sie nur wollen.«


»Auf den Serpentinen wären sie uns doch schutzlos ausgeliefert, wie auch auf dem Pass an sich«, erwiderte Nikko. »Mit dem Drachen … ich meine …«


»Da habt Ihr ja recht«, unterbrach Danuwil den Zauberer. »Doch müsstet Ihr eben vor Ort sein, und zwar die ganze Zeit über. Wer aber soll dann den Seeweg schützen?«


»Können wir den Pass denn nicht … dauerhaft schließen?«, überlegte Nikko laut.


»Dauerhaft?«, wunderte sich Danuwil. »Ja, vielleicht. Aber dann wären wir ja völlig abgeschlossen – jedenfalls auf dem Landweg. Auch auf dem Seeweg würde wohl niemand mehr mit uns Handel treiben wollen. Wohin soll das denn letztendlich führen?«


Das war zwar eine ganz andere Frage, aber eine nicht minder berechtigte. Ja, wo sollte das alles bloß hinführen? Ohne auch nur einen einzigen Freund im Reich hatte das alles kaum einen Sinn oder?


»Eure Eminenz, mit … gewöhnlichen Mitteln ist dieser Krieg gegen das Reich nicht zu gewinnen«, mahnte Danuwil schließlich. »Aber sogar, wenn Ihr ihn gewinnen solltet, so wärt Ihr im Reich noch immer völlig isoliert. Es sei denn, Euer Sieg wäre so … überwältigend, dass die Krone zu Verhandlungen mit Euch gezwungen wäre und in diesen dann auch entsprechende Zugeständnisse machen müsste.«


»Wer redet denn von … gewöhnlichen Mitteln?«, konterte der Zauberer. »Mir ist schon klar, dass wir den Krieg nur mit Zauberei gewinnen können!«


»Könnt Ihr mit Eurer Zauberei auch das ganze Land versorgen?«, fragte Danuwil und schien es durchaus ernst zu meinen.


»Diese Frage kann ich nicht so ohne Weiteres beantworten«, seufzte Nikko. »Doch sollten wir bei all dem besser nicht den zweiten Schritt vor dem ersten tun.«


»Natürlich nicht«, nickte der Graf. »Aber was ist denn Eurer Meinung nach der erste Schritt?«


»Mein ganzer Hof weiß von der Situation in Khond noch nichts«, antwortete der Magier.


»Ich verstehe schon«, stöhnte Danuwil. »Ihr wollt meinen Rat, ob das auch so bleiben soll oder nicht.«


»Im Grunde habe ich mich bereits dazu entschlossen, ihnen die Wahrheit nicht vorzuenthalten«, verkündete Nikko. »Früher oder später werden sie ohnehin alles erfahren.«


»Euch ist aber klar, dass Eure Beamten Euch höchstwahrscheinlich den Rücken zukehren werden?«, hakte der Graf nach. »Ich kann mich zwar auch irren, doch glaube ich kaum, dass sie in dieser Situation noch zu Euch halten werden.«


»Um Euch die Wahrheit zu sagen, ich bin mir selbst nicht ganz sicher, ob ich nicht die Gelegenheit ergreifen sollte, mich in meine alte Heimat abzusetzen«, gab er dann unverhohlen zu.


Derart offene Worte hätte Nikko von Danuwil niemals erwartet, war ihm dafür jedoch dankbar. Wenn schon der Graf darüber nachdachte, Hymal zu verlassen, dann war es für die anderen Untertanen umso wahrscheinlicher, dass sie dem Fürstmagier nicht länger die Treue halten würden.


»Ich glaube, es ist ohnehin besser, wenn alle gehen, die nicht hinter mir stehen«, trotzte Nikko. »Diesen Krieg werde ich sowieso mit magischen Mitteln führen müssen.«


»Ich verstehe, was Ihr meint«, nickte der Graf. »Doch fragt Euch erst einmal, ob es das alles auch wert ist. Selbst wenn Ihr am Ende obsiegt, so wärt Ihr dann vielleicht nur noch der Herr eines völlig verheerten Landes.«


»Was habe ich denn für eine Wahl?«, ätzte der Zauberer. »Ich habe es Euch zwar noch nicht erzählt, aber sie haben vermutlich auch die Meister des Südens schon … erledigt.«


»Ja, reicht ihre Macht denn so weit in die Ferne?«, war der Graf ganz verblüfft.


»Leider«, nickte der Fürstmagier. »Ihr seht also, mir bleibt eigentlich nichts anderes übrig, als es auf einen Kampf ankommen zu lassen.«


»Ich möchte aber keine Leute mit hineinziehen, deren Kampf es im Grunde gar nicht ist«, fügte er hinzu, um Danuwil die Möglichkeit zu geben, erhobenen Hauptes zu gehen.


»Ich verstehe«, nickte dieser und überlegte dann eine ganze Weile lang.


»Ihr wisst, dass ich seit Längerem darauf harre, in meinen so geliebten Süden zurückzukehren«, seufzte er schließlich. »Zwar hatte ich gehofft, zuvor mit der Zwergenbinge ein ordentliches Vermögen zu machen, aber danach sieht es nun ja wahrlich nicht mehr aus.«


»Eure Eminenz, bei dem, was hier auf Euch zukommt, würde ich Euch ohnehin keine große Hilfe mehr sein«, flüsterte er mit gesenktem Blick. »So schwer es mir fällt, muss ich Euch, Eure Eminenz, doch bitten, mich von meinem Eid als Lehnsnehmer zu entbinden.«


»So sei es«, gewährte Nikko seinem treuesten Gefährten mit Tränen in den Augen den Wunsch. »Wenn Ihr es wünscht, nehme ich Euch bis Sinál mit. Dort könnt Ihr dann eine Passage nach Terys buchen.«


»Ganz so schnell wollte ich eigentlich nicht verschwinden«, erwiderte Danuwil. »Doch habt Ihr vielleicht recht. Es wäre für mich allemal besser, noch vor dem Einbruch des Winters abzuziehen.«


»Wie viel Zeit braucht Ihr, um Eure Abreise vorzubereiten?«, fragte Nikko.


»Das ist schwer zu sagen«, druckste der Graf herum. »Ich möchte Euch hier in Telgâr ja kein Chaos hinterlassen. Obwohl – mein Seneschall macht wahrlich gute Arbeit. Aber … ach, ich weiß es ja auch nicht. Wie wäre es, wenn …«


»Nein«, schüttelte er den Kopf. »Gebt mir genau eine Stunde, bis dahin habe ich alles gepackt, was ich mitzunehmen gedenke!«

Zweites Kapitel: Doch nicht allein

Ganz so schnell war es dann zwar doch nicht ge­gan­gen, denn Da­nu­wil wa­ren stets neue An­ge­le­gen­hei­ten ein­ge­fal­len, die vor sei­ner wohl end­gül­ti­gen Abrei­se noch er­le­digt wer­den muss­ten.

Als die bei­den dann end­lich in Sinál an­ka­men, war es be­reits Zeit für das Abend­mahl. Ob­wohl der Zau­be­rer ei­gent­lich kei­nen großen Re­de­be­darf mehr ver­spür­te, lud er Da­nu­wil den­noch zum Es­sen ein. So we­nig er mit ihm zu be­spre­chen hat­te, so sehr woll­te er die noch ver­blei­ben­de Zeit mit sei­nem wohl bes­ten Freund ge­nie­ßen.

Vor in­zwi­schen mehr als drei Jah­ren hat­te er den jün­ge­ren Sohn des Rit­ters von Bregánt ken­nen­ge­lernt, der zu der Zeit als Ab­ge­sand­ter ei­ner Han­dels­gil­de ein Auge auf die Ex­pe­di­ti­on des Fürs­ten von Ho­ca­tin nach Hy­mal wer­fen soll­te.

Nik­ko konn­te sich noch sehr leb­haft an ihr ers­tes Zu­sam­men­tref­fen in Ho­ca­tin er­in­nern. Da­mals war ihm Da­nu­wil ziem­lich su­spekt vor­ge­kom­men, ja so­gar et­was be­droh­lich. Erst als dem Edel­mann klar ge­wor­den war, dass in Nik­ko das sel­te­ne Ta­lent zur Zau­be­rei schlum­mer­te, hat­te er sich schlag­ar­tig ge­än­dert.

Spä­ter hat­te der Adelss­pross dann rich­tig Kar­rie­re ge­macht, wo­bei er sehr viel da­von Nik­ko zu ver­dan­ken hat­te. In Hy­mal war ihm sein ei­ge­nes Le­hen zu­ge­spro­chen wor­den, zu­nächst als Rit­ter, dann so­gar als Graf. Auch hat­te nicht viel ge­fehlt, und Da­nu­wil wäre zum Se­ne­schall von Hy­mal be­ru­fen wor­den. Doch war die­ser Kelch an ihm vor­über­ge­gan­gen, was so viel­leicht auch bes­ser war.

Tief im In­nern war Nik­ko froh dar­über, dass Da­nu­wil das zu­künf­ti­ge Schlacht­feld recht­zei­tig ver­las­sen wür­de. Es war ja schon schlimm ge­nug, dass Fy­dal die­sem Land zum Op­fer ge­fal­len war, auch wenn der Grund hier­für ein ganz an­de­rer war.

Nein, der Kampf um Hy­mal war al­lein Nik­kos Kampf. Je we­ni­ger sei­ner Ge­treu­en ihm da­bei zur Sei­te stün­den, de­sto we­ni­ger von ih­nen wür­den den Aus­ein­an­der­set­zun­gen letzt­lich zum Op­fer fal­len.

»Ich wer­de gleich mor­gen ver­su­chen, eine Pas­sa­ge nach Te­rys zu bu­chen«, un­ter­brach Da­nu­wil die Ge­dan­ken des Fürst­ma­giers. »Mit et­was Glück kann ich schon am sel­ben Tag an Bord ei­nes Schif­fes ge­hen.«

»Habt Ihr es denn so ei­lig?«, scherz­te Nik­ko un­ge­lenk, doch konn­te er sei­nen Ge­fähr­ten nur zu gut ver­ste­hen.

»Ja und nein«, seufz­te die­ser. »Ich kann es nur schwer er­klä­ren, aber ir­gend­wie möch­te ich so schnell wie mög­lich von hier weg. Euch, Eure Emi­nenz, wür­de ich hin­ge­gen am liebs­ten mit­neh­men. Wäre das nicht so­gar eine Op­ti­on?«

»Nein«, schüt­tel­te Nik­ko den Kopf. »So­wohl der Ge­salb­te als auch die­ser Or­den sind hin­ter mir her. Was soll­te es da nüt­zen, wenn ich Hy­mal ver­las­se?«

»Meint Ihr denn, sie wür­den Euch so schnell fin­den, wenn Ihr Euch ver­ste­cken wür­det?«, hak­te Da­nu­wil nach.

»Ich fürch­te schon«, ant­wor­te­te der Zau­be­rer. »Die Kräf­te die­ses Ge­salb­ten sind mir ein großes Rät­sel. Be­denkt nur, dass er so­gar den Her­zog von Khond­harr durch­schau­en konn­te, der sein Ta­lent ja wahr­lich gut zu ver­ber­gen wuss­te.«

»Das stimmt zwar«, wi­der­sprach Da­nu­wil, »doch muss­te er dem Her­zog da­für ge­gen­über­ste­hen, oder nicht? Wenn Ihr Euch gut ge­nug ver­bor­gen hiel­tet, wür­de er Euch nicht ohne Wei­te­res auf­spü­ren kön­nen.«

»Genau des­sen bin ich mir eben nicht si­cher«, seufz­te Nik­ko. »Die Ge­fahr wäre ein­fach zu groß.«

»Au­ßer­dem, wo soll­te ich mich denn ver­ste­cken?«, keuch­te er. »Und wie lan­ge?«

»Mein An­we­sen in Zun­daj ist zwar nicht sehr groß, aber Ihr wä­ret mir dort na­tür­lich will­kom­men«, ver­neig­te sich Da­nu­wil.

»Gleich ne­ben der Höh­le des Lö­wen?«, lach­te Nik­ko. »Nun, da wür­den sie mich wohl am we­nigs­ten er­war­ten. Aber nein, mein Ent­schluss steht. Ich wer­de kämp­fen und be­ste­hen oder un­ter­ge­hen!«

»Fragt mich aber nicht, wie ich zu die­ser Ent­schei­dung ge­kom­men bin«, lä­chel­te er wei­ter. »Ich könn­te es Euch näm­lich gar nicht er­klä­ren, ver­ste­he ich es doch selbst nicht.«

»Manch­mal muss ein Mann eben für das kämp­fen, was er liebt«, zuck­te Da­nu­wil die Schul­tern. »Oder was ihm et­was be­deu­tet.«

»Das ist es ja«, seufz­te Nik­ko. »Hy­mal be­deu­tet mir im Grun­de nichts. Und Sinál kann ich nicht ein­mal aus­ste­hen! In Hal­fuár könn­te ich durch­aus hei­misch wer­den, auch wenn mir Vyl­do­ro noch im­mer viel nä­her ist.«

»Dann dürf­te es wohl um das Prin­zip ge­hen«, nick­te Da­nu­wil. »Ihr wollt ein­fach nicht mehr da­von­lau­fen. Auch das ist ein durch­aus ed­les Mo­tiv. Ich wünsch­te nur, ich könn­te Euch bei die­sem Kampf eine Hil­fe sein. In die­sem Fall, Eure Emi­nenz, wür­de ich kei­ne Se­kun­de zö­gern und hier blei­ben.«

»Das weiß ich doch«, lä­chel­te der Zau­be­rer. »Aber Ihr könnt mir eben nicht hel­fen. Gen­au­so we­nig wie all die an­de­ren Ge­treu­en hier. Ich wer­de sie al­le­samt zie­hen las­sen, da­mit ihr Blut nicht an mei­nen Hän­den klebt.«

»Wollt Ihr Euch denn nur mit Zau­be­rei ge­gen all Eure Fein­de er­weh­ren?«, frag­te Da­nu­wil.

»Wo­mit denn sonst?«, lach­te Nik­ko. »Soll ich die paar Sol­da­ten, die mir noch ge­blie­ben sind, in eine Schlacht ge­gen gan­ze Le­gio­nen und Or­dens­hee­re schi­cken?«

»Ich habe noch ein­mal über den Pass nach­ge­dacht«, er­wi­der­te Da­nu­wil. »Auf bei­den Sei­ten schlän­gelt sich die Stra­ße in Ser­pen­ti­nen ent­lang teils stei­ler Fels­wän­de em­por. Es soll­te doch mög­lich sein, die­se Wän­de zu skar­pie­ren. Da­mit müss­te der Pass für län­ge­re Zeit un­pas­sier­bar wer­den.«

»Was heißt denn skar­pie­ren?«, frag­te Nik­ko nach.

»Nun, so­zu­sa­gen ab­schnei­den«, er­klär­te der ehe­ma­li­ge Graf.

»Wie soll das denn funk­tio­nie­ren?«, war der Zau­be­rer nun ge­spannt.

»Ich bin kein Spe­zia­list auf die­sem Ge­biet«, ru­dert Da­nu­wil et­was zu­rück, über­leg­te dann aber laut: »Lasst doch den Win­ter die Ar­beit er­le­di­gen! Ihr müss­tet im Grun­de an den rich­ti­gen Stel­len Lö­cher oder Spal­ten in Wän­de trei­ben und die­se mit Was­ser fül­len. Der bald zu er­war­ten­de Frost wür­de dann da­für sor­gen, dass die Wän­de ent­lang der Lö­cher und Spal­ten auf­ge­sprengt wer­den.«

»Ja, das ken­ne ich«, nick­te der Fürst­ma­gier. »Ge­friert das Was­ser in ir­gend­wel­chen Rit­zen, in die es vor­her ge­kro­chen ist, kann dies schnell zu Ris­sen füh­ren. In je­dem Früh­jahr muss­ten wir in Vyl­do­ro Schä­den, die da­durch an un­se­ren Häu­sern ent­stan­den sind, be­sei­ti­gen.«

»Wenn Ihr von Hal­fuár her schnell ge­nug einen Trupp los­ge­schickt, soll­te es die­sem mög­lich sein, so­gar die West­sei­te des Pas­ses noch vor dem Win­ter zu prä­pa­rie­ren«, emp­fahl Da­nu­wil. »Na­tür­lich wür­de es auch rei­chen, nur die Ost­sei­te un­pas­sier­bar zu ma­chen. Ich wür­de Euch den­noch dazu ra­ten, zu ver­hin­dern, dass die­ser Or­den auf dem Schei­tel­punkt des Pas­ses einen Stütz­punkt eta­bliert.«

»Der Plan klingt zwar nicht schlecht«, lach­te Nik­ko, »doch glau­be ich, den Pass durch Zau­be­rei viel schnel­ler und ein­fa­cher un­gang­bar ma­chen zu kön­nen. Al­lein die Kraft des Dra­chen soll­te schon da­für rei­chen, die Ser­pen­ti­nen an den ent­schei­den­den Stel­len zu zer­stö­ren.«

»Umso bes­ser«, freu­te sich Da­nu­wil. »Nur, tut es bit­te auch! Wenn der Pass erst blo­ckiert ist, könnt Ihr Euch voll und ganz auf den An­griff vom Meer aus kon­zen­trie­ren. Mit Eu­rem Dra­chen soll­ten die Le­gio­nen eine leich­te Beu­te sein, so­lan­ge sie noch auf den Schif­fen sind.«

»Ich wer­de Eu­ren Rat be­fol­gen«, ver­sprach Nik­ko. »Doch habe ich Zwei­fel dar­an, dass es letzt­lich so ein­fach wer­den wird. Noch weiß ich ja nicht, was der Ge­salb­te für Tricks und Knif­fe auf La­ger hat.«

»Genau bei die­ser Fra­ge kann ich Euch lei­der nicht be­hilf­lich sein, Eure Emi­nenz«, seufz­te Da­nu­wil.

»Das dach­te ich mir schon«, lä­chel­te Nik­ko. »Nun, ich wer­de ver­su­chen müs­sen, auf ma­gi­schem Wege mehr zu er­fah­ren.«

»Wenn Ihr es vor­zieht, kann ich Euch üb­ri­gens auch in den Sü­den tele­por­tie­ren«, bot der Fürst­ma­gier nach län­ge­rem Schwei­gen an. »So­fern die Tele­por­träu­me in Te­rys und Zun­daj noch in­takt sind, könn­te ich Euch auch di­rekt dort­hin brin­gen.«

»Hm«, über­leg­te Da­nu­wil. »Ich bin mir nicht si­cher, ob das so schlau wäre.«

»Die Tele­por­träu­me wer­den ver­mut­lich über­wacht«, gab Nik­ko dem Ad­li­gen recht. »Es soll­te mir aber mög­lich sein, die Über­wa­chung zu um­ge­hen.«

»Könnt Ihr das?«, war Da­nu­wil er­staunt. »Den­noch, ich den­ke, es wäre zu ver­däch­tig, wenn ich ur­plötz­lich in Zun­daj auf­tau­che.«

»Au­ßer­dem hät­te ich der­zeit nichts ge­gen eine län­ge­re Rei­se ein­zu­wen­den«, lä­chel­te er schließ­lich. »Gäbe eine sol­che mir doch Zeit ge­nug, ein­mal ge­nau­er über mei­ne Zu­kunft nach­zu­den­ken.«

»Da habt Ihr auch wie­der recht«, nick­te der Zau­be­rer. »Ach, wie gern wür­de ich Euch auf die­sem Weg be­glei­ten. Selbst wenn die Rei­se ähn­lich … hei­kel wür­de wie da­mals von Ho­ca­tin nach Zun­daj zu­sam­men mit … ach, ver­ges­sen wir das lie­ber.«

»Erin­nert mich bloß nicht an die­se un­heil­vol­le Rei­se«, wie­gel­te Da­nu­wil ab. »Wenn ich da nur an Bri­go den­ke … oder an die Step­pe. Nein, dies­mal wer­de ich mich gleich von Te­rys aus ei­ner großen Ka­ra­wa­ne nach Zun­daj an­schlie­ßen. Ob­wohl, viel­leicht ma­che ich vor­her noch einen klei­nen Ab­ste­cher nach Bregánt. Es ist nun be­stimmt schon fünf oder sechs Jah­re her, dass ich mein dor­ti­ges Weib das letz­te Mal sah.«

»Ob Ihr sie über­haupt noch wie­der­er­kennt?«, scherz­te Nik­ko.

»Jün­ger und hüb­scher ist sie be­stimmt nicht ge­wor­den«, lach­te Da­nu­wil und kram­te nach die­sen Wor­ten eine edel an­mu­ten­de Fla­sche her­vor. »Er­weist mir die Ehre, an die­sem für eine lan­ge Zeit wohl letz­ten ge­mein­sa­men Abend die­sen be­son­ders ed­len Trop­fen mit mir zu ge­nie­ßen, Eure Emi­nenz!«

»Ein be­son­de­rer Trop­fen?«, wun­der­te sich Nik­ko, der mit Da­nu­wil in der Ver­gan­gen­heit ja schon die eine oder an­de­re Fla­sche ge­leert hat­te.

»Ja, die­ser Trop­fen stammt vom Ort und aus dem Jahr mei­ner Ge­burt«, lä­chel­te der Edel­mann. »Ein gu­ter Jahr­gang, wie man mir stets ver­si­cher­te, doch habe ich mich bis­her noch nie an die­se Fla­sche her­an­ge­wagt.«

»Ihr habt da­von nur eine?«, frag­te der Zau­be­rer.

»Hier habe ich nur die­se eine«, nick­te Da­nu­wil. »In Bregánt und be­stimmt auch in ei­ni­gen an­de­ren wohl sor­tie­ren Kel­lern mag es je­doch noch vie­le sol­cher Fla­schen ge­ben.«

»Nun, dann schau­en wir mal, ob es wirk­lich ein so gu­ter Jahr­gang ist«, grins­te Nik­ko.

*

Es war dann noch ein recht durch­wach­se­ner Abend ge­wor­den, an dem sich für Nik­ko das Ge­fühl der Trau­er über den wohl end­gül­ti­gen Ver­lust sei­nes ein­zi­gen rich­ti­gen Freun­des mit der Freu­de über die Erin­ne­rung an ge­mein­sam er­leb­te Din­ge ab­ge­wech­selt hat­te. Der Wein hat­te ihm zwar nicht son­der­lich gut ge­schmeckt, aber das war in die­ser Nacht nicht so wich­tig ge­we­sen.

Am nächs­ten Mor­gen hat­te Nik­ko den ehe­ma­li­gen Gra­fen in al­ler Frü­he zum Ha­fen Sináls be­glei­tet. Wuss­te er doch, dass die meis­ten Schif­fe bei­zei­ten aus­lie­fen. Tat­säch­lich konn­te Da­nu­wil noch für die­sen Tag eine Pas­sa­ge nach Te­rys bu­chen und we­nig spä­ter hat­te das Schiff dann auch schon ab­ge­legt.

So sehr Nik­ko den Edel­mann be­reits ver­miss­te, als er ihm zum Ab­schied wink­te, so froh war er doch dar­über, dass letzt­lich al­les so glatt ver­lau­fen war. We­nigs­tens um das Wohl Da­nu­wils muss­te der Zau­be­rer sich nun also kei­ne Sor­gen mehr ma­chen.

Ganz ohne Mit­tel war der Ad­li­ge oh­ne­hin nicht ab­ge­reist. In sei­nem für eine Ein­zel­per­son durch­aus be­acht­li­chen Ge­päck be­fand sich si­cher auch das eine oder an­de­re Säck­chen mit Gold­ta­lern oder Sil­ber­lin­gen, die ihm nach sei­ner Ab­dan­kung als Graf wohl kaum mehr zu­stan­den. Doch woll­te und konn­te der Fürst­ma­gier ihm das ein­fach nicht ver­übeln.

Was war Da­nu­wil nun ei­gent­lich? Noch im­mer ein Graf, aber ohne Le­hen? Oder hat­te er durch sei­ne Ab­dan­kung auch den Ti­tel ver­wirkt? Nik­ko hat­te ver­ges­sen, ihn da­nach zu fra­gen, doch im Grun­de war es oh­ne­hin nicht so wich­tig. Wich­tig wa­ren nun ganz an­de­re Din­ge.

Ja, auch wenn es wohl noch vie­le Mo­na­te dau­ern wür­de, bis der Ge­salb­te oder der Or­den der Flam­me des Zorns oder der Kö­nig mit sei­nen Le­gio­nen oder aber alle auf ein­mal in Hy­mal ein­fie­len, war die Zeit doch schon jetzt ziem­lich knapp. Nik­ko hat­te da­bei noch nicht ein­mal einen Plan, was vor­her al­les zu er­le­di­gen war!

Nun, es wäre wohl am bes­ten, zu­nächst mit Kahûl zu spre­chen. Es be­stand zwar die Ge­fahr, dass der Se­ne­schall dar­auf­hin sei­nen Dienst eben­falls quit­tie­ren wür­de, und mit ihm dann wohl na­he­zu die ge­sam­te Be­am­ten­schaft, aber die­ses Ri­si­ko muss­te Nik­ko eben ein­ge­hen.

Zum einen woll­te er, dass nur Leu­te hier in Hy­mal aus­harr­ten, die sich der Si­tua­ti­on be­wusst wa­ren. Zum an­de­ren wür­den die Be­am­ten oh­ne­hin ir­gend­wann er­fah­ren, was in Khond pas­siert war. Da war es doch bes­ser, gleich von An­fang an bei der Wahr­heit zu blei­ben. So könn­te der Zau­be­rer sich zu­min­dest der Treue all de­rer si­cher sein, die trotz­dem noch zu ihm hiel­ten.

Aber soll­te Nik­ko erst ein­mal ein Ge­spräch mit Kahûl un­ter vier Au­gen su­chen, oder war es güns­ti­ger, die Sa­che gleich vor der ge­sam­ten Be­am­ten­schaft zu be­spre­chen?

Vor ver­sam­mel­ter Run­de wür­den ein­zel­ne Be­am­te, die we­gen der un­kla­ren Si­tua­ti­on viel lie­ber nach Khond­harr zu­rück­keh­ren wür­den, viel­leicht nicht den Mut auf­brin­gen, das auch of­fen ein­zu­ge­ste­hen. Das hät­te zwar den Vor­teil, dass die­se Leu­te zu­nächst hier­blei­ben wür­den, aber könn­te sich Nik­ko ih­rer Treue dann auch auf Dau­er si­cher sein?

Wohl kaum. Von da­her wäre es ver­mut­lich bes­ser, erst ein­mal nur Kahûl über die Lage zu un­ter­rich­ten. Die­ser könn­te im An­schluss Ein­zel­ge­sprä­che mit den hö­he­ren Be­am­ten füh­ren und die­se dann wie­der­um mit ih­ren Un­ter­ge­be­nen. Wer sei­nen Dienst quit­tie­ren woll­te, könn­te das dem­nach ohne großes Auf­se­hen tun. Auch wür­de auf die­se Wei­se nie­mand sein Ge­sicht ver­lie­ren.

Ja, so wür­de der Fürst­ma­gier die Sa­che an­ge­hen. Er wür­de dem Se­ne­schall so­gar vor­schla­gen, es ge­nau so zu hand­ha­ben. Am bes­ten, gleich so­fort!

*

»Ah, Eure Emi­nenz«, ver­neig­te sich der Se­ne­schall, als Nik­ko von ei­nem Die­ner in des­sen Ar­beits­zim­mer ge­führt wur­de. »Es freut mich, dass Ihr wie­der zu­ge­gen seid. Doch hät­tet Ihr mich vor­war­nen sol­len, da­mit ich gleich eine Sit­zung des Ra­tes hät­te an­set­zen kön­nen.«

»Des­we­gen bin ich nicht hier«, wink­te Nik­ko ab. »Ich muss et­was Drin­gen­des mit Euch be­re­den, und zwar mit Euch al­lein.«

»Soso«, schi­en Kahûl ver­wirrt, fass­te sich aber schnell wie­der: »Dann nehmt doch bit­te Platz, Eure Emi­nenz. Darf ich Euch et­was an­bie­ten?«

»Da sage ich nicht nein«, freu­te sich der Fürst­ma­gier, der an die­sem Mor­gen das Früh­stück völ­lig ver­ges­sen hat­te. »Tee und Ge­bäck.«

»Ger­ne«, lä­chel­te der Se­ne­schall und wies den noch im Raum war­ten­den Die­ner ent­spre­chend an.

»Also gut«, fuhr er fort, als der Be­diens­te­te das Zim­mer ver­las­sen hat­te. »Was gibt es denn Drin­gen­des zu be­re­den, Eure Emi­nenz? Ihr habt mich schon ganz neu­gie­rig ge­macht.«

»Ich fürch­te, ich habe schlech­te Nach­rich­ten«, seufz­te Nik­ko. »Ganz, ganz schlech­te Nach­rich­ten.«

»Ich war … vor­ges­tern in Khond«, re­de­te der Zau­be­rer wei­ter, als Kahûl ge­dul­dig schwieg. »Ja, es war vor­ges­tern. Ver­zeiht, dass ich nicht gleich mit Euch über die dor­ti­gen … nun, ja … Ge­scheh­nis­se spre­chen konn­te, aber …«

»Ja, was ist denn so Schlim­mes pas­siert?«, wirk­te Kahûl nun ziem­lich be­sorgt.

»Wie soll ich es Euch mög­lichst scho­nend bei­brin­gen?«, drucks­te Nik­ko. »Also gut … ich fürch­te, der Her­zog von Khond­harr ist … nun, ja … Ihr kennt doch die­sen Ge­salb­ten?«

»Wollt Ihr etwa sa­gen, der Ge­salb­te hat letzt­lich doch Kennt­nis von der wah­ren … Na­tur Sei­ner Ho­heit er­hal­ten?«, frag­te der Se­ne­schall krei­de­bleich.

»Nicht nur das«, keuch­te Nik­ko. »Wie es aus­sieht, hat der Ge­salb­te einen ge­wis­sen Or­den der Flam­me des Zorns nach Khond ent­sandt, der dort … gründ­lich … nun, ja … auf­ge­räumt hat.«

»Wo­her …? Ich mei­ne, wo­her …?«, stam­mel­te Kahûl. »Er­zählt mir bit­te Ge­nau­e­res!«

»Wie Ihr wünscht«, nick­te der Fürst­ma­gier, doch da kam der Die­ner in das Zim­mer zu­rück, um Tee und Ge­bäck auf­zu­ti­schen.

»Ma­che er schnel­ler!«, keif­te der Se­ne­schall mit nun hoch­ro­tem Kopf den Be­diens­te­ten an. »Dann pack’ er sich so­gleich!«

Nik­ko war einen Au­gen­blick lang über die Schroff­heit Kahûls so sehr er­schro­cken, dass er selbst kein Wort mehr her­vor­brach­te. Dann aber fass­te er sich wie­der und be­dien­te sich erst ein­mal am Früh­stück.

Am liebs­ten hät­te Kahûl nun wohl auch Nik­ko so barsch an­ge­fah­ren, doch ge­lang es ihm, sich zu­rück­zu­hal­ten. Den­noch war ihm an­zu­se­hen, wie sehr es ihm miss­fiel, dass der Zau­be­rer sich erst ein­mal an Tee und Ge­bäck be­dien­te, an­statt sei­nen Be­richt fort­zu­set­zen.

»Ich war ur­sprüng­lich nach Khond ge­reist, um Sei­ner Ho­heit im Auf­trag des Gra­fen von Tel­gâr ein Ge­schäft vor­zu­schla­gen«, fuhr Nik­ko schließ­lich fort. »Al­ler­dings fiel mir gleich auf, dass in der her­zog­li­chen Burg Krie­ger zu­ge­gen wa­ren, die dort ganz of­fen­sicht­lich nicht hin­ge­hör­ten.«

»Was denn für Krie­ger?«, ent­setz­te sich der Se­ne­schall.

»Wie schon er­wähnt, ge­hö­ren die­se zu ei­nem ge­wis­sen Or­den der Flam­me des Zorns«, er­klär­te Nik­ko und setz­te dann sei­ne Ge­schich­te fort: »Ich mach­te mich schließ­lich auf die Su­che nach Sei­ner Ho­heit, die ich im Ar­beits­zim­mer an­zu­tref­fen hoff­te. Doch dort re­si­dier­te nun der … Hoch­meis­ter eben­die­ses Or­dens.«

Da es Kahûl nun die Spra­che ver­schla­gen hat­te, konn­te Nik­ko sei­ne Aus­füh­run­gen ohne Un­ter­bre­chung be­en­den.

»Es war mir mög­lich, ein Ge­spräch zwi­schen die­sem Hoch­meis­ter und ei­nem Ge­sand­ten des Ge­salb­ten zu be­lau­schen«, er­zähl­te der Fürst­ma­gier. »Der Hoch­meis­ter un­ter­rich­te­te ihn dar­über, dass – ich glau­be, so drück­te er sich wört­lich aus – die­ses Nest von Hexern nun gründ­lich aus­ge­räu­chert sei.«

»Das wei­te­re Ge­spräch ließ dar­auf schlie­ßen, dass der Ge­salb­te wäh­rend sei­nes Auf­ent­halts in Khond vor ein paar Mo­na­ten mit­be­kom­men hat­te, dass der Her­zog in Wahr­heit auch ein Zau­be­rer war«, fuhr Nik­ko fort. »Im Üb­ri­gen ist er nun hin­ter uns … also mir … her und will gleich im Früh­jahr mit sei­nem Heer über den Vyldam­pass mar­schie­ren.«

»Habt Ihr nä­he­re In­for­ma­tio­nen dazu, was mit Sei­ner Ho­heit ge­sche­hen ist?«, frag­te Kahûl nach ei­ner län­ge­ren Pau­se. »Ich mei­ne, ist er …«

»Ge­naue­re An­ga­ben ha­ben sie nicht ge­macht«, schüt­tel­te Nik­ko den Kopf. »Doch spricht die Aus­sa­ge, dass sie das Nest gründ­lich aus­ge­räu­chert ha­ben, für sich.«

»Das stimmt zwar«, seufz­te der Se­ne­schall, »aber es schließt im Grun­de nicht aus, dass der Her­zog zu­nächst nur ihr Ge­fan­ge­ner ist. Al­ler­dings wüss­te ich nicht, ob die­ses Schick­sal wirk­lich bes­ser wäre.«

»Habt Ihr mit­be­kom­men, wer in Khond nun die Macht über­nom­men hat?«, frag­te Kahûl wei­ter.

»Nein«, schüt­tel­te Nik­ko er­neut den Kopf. »Nach dem Ge­spräch habe ich mich lie­ber schnell ver­drückt. Ihr könnt Euch viel­leicht vor­stel­len, warum.«

»Na­tür­lich«, keuch­te der Se­ne­schall und ze­ter­te dann: »Das kann doch al­les nicht wahr sein! Ich muss Euch wohl nicht dar­über auf­klä­ren, was das nicht nur für Khond­harr be­deu­tet, son­dern vor al­lem auch für Hy­mal?!«

»Des­sen bin ich mir be­wusst«, er­wi­der­te der Zau­be­rer. »Ich … wir ha­ben un­se­ren ein­zi­gen Part­ner ver­lo­ren. Au­ßer­dem droht uns da­mit nun auch noch von der Land­sei­te her Krieg. Ob­wohl …«

»Ob­wohl was?«, knurr­te Kahûl.

»Die­ser Or­den könn­te ja nur über den Pass kom­men«, er­klär­te Nik­ko. »Wir müss­ten die Fels­wän­de ein­fach so skal­pie­ren, dass es für lan­ge Zeit un­mög­lich wäre, den Pass zu über­que­ren.«

»Skal­pie­ren?«, wun­der­te sich der Se­ne­schall. »Ihr meint wohl skar­pie­ren. Aber ja, das ist na­tür­lich eine Mög­lich­keit. Doch was soll über­haupt aus Hy­mal wer­den, wenn wir nur noch von Fein­den um­ge­ben sind?«

»Dar­über kön­nen wir spä­ter noch re­den«, nahm Nik­ko al­len Mut zu­sam­men, das Ge­spräch auf den ei­gent­li­chen Punkt zu len­ken. »Viel wich­ti­ger ist mir für den Au­gen­blick die Fra­ge, auf wen ich mich in die­ser Si­tua­ti­on nun über­haupt noch ver­las­sen kann.«

»Den Gra­fen von Tel­gâr habe ich be­reits von sei­nem Eid ent­bun­den«, er­klär­te er. »Er be­fin­det sich nun auf ei­nem Schiff in Rich­tung Te­rys, und zwar mit mei­nem Se­gen.«

»Ihr meint …«, ge­riet der Se­ne­schall ins Sto­cken. »Ihr wollt sa­gen, dass … Ihr ihn habt ein­fach zie­hen las­sen?«

»Wa­rum denn nicht?«, zuck­te Nik­ko mit den Schul­tern. »Schaut Euch doch un­se­re jäm­mer­li­chen Trup­pen an und be­denkt, was der Ge­salb­te und die Kro­ne ge­gen uns ins Fel­de füh­ren wer­den. Das wird ein Krieg, den ich wohl vor al­lem mit Zau­be­rei füh­ren muss. Was nützt mir da ein Graf in ei­nem weit ent­fern­ten Sumpf?«

»Ich kann hier kei­ne Leu­te ge­brau­chen, die … wie soll ich es aus­drücken?«, über­leg­te er. »Ich sage es frei her­aus. Wer ge­hen will, der kann ge­hen. Ja, der soll auch ge­hen!«

»Das gilt für alle?«, war Kahûl ganz er­staunt. »Seid Ihr Euch auch be­wusst, was das be­deu­tet?«

»Ja, das gilt für alle mei­ne Un­ter­ta­nen«, be­kräf­tig­te Nik­ko sei­ne Ent­schei­dung. »Und ich weiß sehr wohl, was das be­deu­tet.«

»Wie ge­sagt«, re­de­te er wei­ter, »das wird ein Krieg, den ich mit Zau­be­rei füh­ren wer­de. Ein paar Sol­da­ten und Be­am­te mehr oder we­ni­ger ma­chen da kei­nen Un­ter­schied.«

»Dem kann ich kaum wi­der­spre­chen«, nick­te Kahûl. »Im Grun­de wäre es so­gar an­zu­ra­ten, gleich ganz Hy­mal zu eva­ku­ie­ren. Wenn ich an all die schreck­li­chen Ge­schich­ten über die ma­gi­schen Krie­ge den­ke, wäre es wahr­lich bes­ser so.«

So weit hat­te Nik­ko zwar nicht ge­dacht, doch er­gab auch die­ser Vor­schlag einen Sinn. Wa­rum soll­ten sich nur die Ad­li­gen und Be­am­ten ret­ten dür­fen? Ver­dien­ten es die Bau­ern und Hand­wer­ker, die ein­fa­chen Sol­da­ten und Ar­bei­ter nicht eben­so, über ihr Schick­sal selbst zu ent­schei­den?

»Ei­nen Schritt nach dem an­de­ren«, ru­dert Nik­ko den­noch zu­rück. »Zu­nächst möch­te ich wis­sen, wer von den ho­hen Wür­den­trä­gern in Hy­mal zu blei­ben ge­denkt.«

»Wie ge­sagt, es steht ei­nem je­den frei, in sei­ne Hei­mat zu­rück­zu­keh­ren«, be­ton­te der Fürst­ma­gier noch ein­mal. »Ja, ich wür­de es so­gar nie­man­dem ver­übeln, wenn er in der jet­zi­gen Si­tua­ti­on das Land lie­ber ver­las­sen möch­te. Ganz so, wie ich es dem Gra­fen von Tel­gâr nicht zür­ne.«

»Das klingt ja bei­na­he so, als wäre es Euch ge­nehm, wenn mög­lichst vie­le Leu­te Euch und dem Land den Rücken zu­keh­ren«, mein­te Kahûl, doch Nik­ko wuss­te nicht, ob das viel­leicht nur als Scherz ge­meint war.

»Dem ist nicht so«, schüt­tel­te er da­her den Kopf. »Ich will aber nicht, dass je­mand ge­gen sei­nen Wil­len hier ver­harrt. Al­lein des­we­gen ent­bin­de ich je­den, dem die Lage in Hy­mal zu brenz­lig wird, von sei­nen Pf­lich­ten.«

»Das ist durch­aus … groß­zü­gig von Euch«, lä­chel­te der Se­ne­schall auf ein­mal.

»Über­legt Euch die Sa­che selbst gut und gebt mein An­ge­bot so auch an Eure Un­ter­ge­be­nen wei­ter«, wies Nik­ko den Be­am­ten an. »Ich möch­te recht bald wis­sen, wer geht und wer bleibt. In der Zwi­schen­zeit wer­de ich schon ers­te Vor­be­rei­tun­gen für den kom­men­den Krieg tref­fen.«

»Wie Ihr wünscht, Eure Emi­nenz«, ver­beug­te sich Kahûl be­son­ders tief.

*

Als Nik­ko spä­ter in sei­nen Ge­mä­chern über das Ge­spräch mit sei­nem Se­ne­schall nach­dach­te, wur­de ihm be­wusst, wie gut es im Grun­de ver­lau­fen war. Na­tür­lich wür­de sich erst noch her­aus­stel­len, wie vie­le der Be­am­ten ihm die Treue hal­ten wür­den, aber Kahûl hat­te die schlech­ten Nach­rich­ten den­noch er­staun­lich ge­fasst auf­ge­nom­men.

Die Fra­ge war nun, was der Zau­be­rer jetzt ma­chen soll­te. Wie­der ein­mal gab es viel mehr zu tun, als er über­haupt schaf­fen konn­te, also muss­te er Prio­ri­tä­ten set­zen. Nur, was war am wich­tigs­ten?

Das war schwer zu ent­schei­den, zu­mal der Fürst­ma­gier ja noch nicht ein­mal wuss­te, wie vie­le sei­ner Un­ter­ge­be­nen letzt­lich blei­ben wür­den – und wel­che. Kahûls An­mer­kung, dass ei­gent­lich ganz Hy­mal zu eva­ku­ie­ren wäre, sprach zwar nicht un­be­dingt da­für, dass vie­le hier blei­ben wür­den, doch viel­leicht über­leg­te der Se­ne­schall es sich noch ein­mal. Wenn er je­doch blei­ben wür­de, tä­ten es ihm be­stimmt ei­ni­ge sei­ner Un­ter­ge­be­nen gleich.

Ach, Nik­ko war sich nicht ein­mal im Kla­ren dar­über, ob er über­haupt woll­te, dass Kahûl blieb. Ein Teil von ihm fän­de es durch­aus bes­ser, wenn alle sei­ne Un­ter­ta­nen das Land vor dem Krieg ver­las­sen wür­den. Dann wäre zu­min­dest un­ter den Un­ter­ge­be­nen nicht mit Op­fern zu rech­nen. Und eine Hil­fe wä­ren sie für ihn bei den Kämp­fen wohl oh­ne­hin kaum.

An­de­rer­seits wäre es in Hy­mal schon ziem­lich ein­sam, wenn er weit und breit der ein­zi­ge Mensch wäre. Mög­li­cher­wei­se wüss­te er dann auch gar nicht mehr, wo­für er kämp­fen soll­te. Nun ja, im­mer­hin wuss­te er, wo­ge­gen.

Aber das war al­les nicht re­le­vant. Nik­ko hat­te es sei­nen Un­ter­ge­be­nen ja ganz be­wusst frei­ge­stellt, zu ge­hen oder zu blei­ben, also muss­te er ihre Ent­schei­dung dann auch re­spek­tie­ren.

Trotz­dem ge­lang es dem Zau­be­rer nicht, sei­ne Ge­dan­ken von die­sem The­ma ab­zu­wen­den. Er war noch im­mer ein we­nig er­staunt, wenn auch nicht ver­är­gert dar­über, wie schnell sich Da­nu­wil dazu ent­schlos­sen hat­te, hier al­les auf­zu­ge­ben und in den hei­mat­li­chen Sü­den zu­rück­zu­keh­ren.

Al­ler­dings konn­te man von Da­nu­wil nicht ohne Wei­te­res auf die an­de­ren Un­ter­ta­nen schlie­ßen. Der ehe­ma­li­ge Graf hat­te ja schon seit Län­ge­rem dar­über nach­ge­dacht, wie­der in sei­ne Hei­mat zu­rück­zu­ge­hen. Im Grun­de hat­te er sich hier vor­her nur noch die Ta­schen fül­len wol­len, doch gab es dazu nun ja kei­ne Mög­lich­kei­ten mehr.

Dass er als Graf zu­dem ei­ner der höchs­ten Ad­li­gen des Lan­des war, hat­te mit sei­ner Ent­schei­dung si­cher­lich auch et­was zu tun. Nicht ohne Grund ging er wohl da­von aus, dass Hy­mal den Krieg auf lan­ge Sicht ver­lie­ren wür­de. Dann hät­te er als hoch­ran­gi­ger Re­prä­sen­tant der Ver­lie­rer­sei­te ge­gol­ten, was sei­ner wei­te­re Kar­rie­re si­cher ab­träg­lich ge­we­sen wäre.

Bei Kahûl und sei­nen Leu­ten könn­te sich das je­doch völ­lig an­ders dar­stel­len. Der Se­ne­schall ge­hör­te im­mer­hin zum Hau­se Khond, das der Or­den höchst­wahr­schein­lich in Gän­ze ab­ge­setzt hat­te, al­lein schon um dem Kö­nig eine … Freu­de zu ma­chen. Es war zwar denk­bar, dass bald ein an­de­rer Ver­tre­ter die­ses Hau­ses zum Her­zog er­nannt wird, aber … nein, man wür­de dort si­cher­lich Nä­gel mit Köp­fen ma­chen wol­len und ei­nem der Kro­ne weitaus ge­fäl­li­ge­ren Haus zur Macht ver­hel­fen.

Für Kahûl hieß das je­doch nichts Gu­tes. Soll­te in Khond nun ein kon­kur­rie­ren­des Haus herr­schen, gäbe es dort für den Se­ne­schall si­cher kein an­ge­mes­se­nes Aus­kom­men mehr. Auch an den an­de­ren Hö­fen des Reichs dürf­te er kaum mehr Fuß fas­sen kön­nen, denn dass Her­zog Rho­ba­ny ins­ge­heim ein Zau­be­rer ge­we­sen war, wür­de ihm und dem ge­sam­ten Haus Khond für lan­ge Zeit als Ma­kel an­haf­ten.

Über sei­ne an­de­ren Be­am­ten wuss­te Nik­ko nicht viel, ver­mu­te­te je­doch, dass es sich größ­ten­teils um Günst­lin­ge 
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